
Mit der wöchentlichen achtteiligen Beilage:
WsttNerter Sünntsgrsistt. Hachenbukger Lageblatt. Mit der monatlichen Beilage:

ifa-gever-Sr Candwtrtf chart.ObR*ind«anesoa.
Berantwortlicher Schriftleiter:

Th. Kirchbübel , Hachenburg. Tägliche Nachrichten für oie Gefamtinteresien des Westerwaldgebietes. Th.Ki-̂ ?üb"?l^ °ch-nbu-»

Nr. 31. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch dir Post : vierteljährlich
1,60M., Monatlich 60 Pfg . ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Freitag den6. Februar 1314
Anzeigenpreis (im Voraus zahlbar ) :

die sechsgespaltene Prtitzeile oder deren
Raum 16 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg.

6-Jahrg.

^ebensinterel 'len unserer Ẑ anäwirtlcbaft.
Der Arbeitermangel.

Berlin » 5. Februar.
Zu der ersten diesjährigen Sitzung des Preußischer

Landesökonomiekollegiums war auch der preußische Land¬
wirtschaftsminister Freiherr v. Schorlemer-Lieser erschienen.
In einer Ansprache an die Versammlung betonte er u. a.:

Die Beseitigung des Arbeitermangels und die Besserung
der Wohnungsverhältnisse auf dem Lande sind Aufgaben,
deren Lösung um so dringlicher ist, als bisher die Ab¬
wanderung vom Lande noch nicht zum Stillstand gekommen
nt, und in letzter Zeit auch gewichtige Anzeichen dafür
b ŵorgetreten sind, daß die Beschaffung von Arbeits¬
kräften aus dem Ausland , insbesondere aus Galizien
und Rußland , keinesfalls erleichtert werden wird . Wenn
ww im übrigen dank einer guten Ernte » dank der erheb¬
lichen Vermehrung unseres Viehbestandes und der damit
>m Zusannnenhang stehenden besseren und billigeren Ver-
torgnng der Bevölkerung mit Fleisch einigermaßen Grund
haben, auf das vergangene Jahr mit Befriedigung zurück¬
zublicken, so ist das zweifellos ein Erfolg unserer Wirt¬
schaftspolitik und ein deutlicher Fingerzeig dafür , daß
unsere Bestrebungen auch in Zukunft darauf gerichtet sein
müssen, unter dem Schutz, der bisher unserer Produktion
Zuteil geworden ist, sie auch fernerhin nach Möglichkeit zu
steigern.

Ter Minister schloß seine mit lebhaftem Beifall auf-
genommenen Ausführungen niit den Worten : „Dieser
Verpflichtung werden sich die preußischen Landwirte
leinesfalls entziehen. Und sie haben uni so mehr Grund
und Berechtigung, für ihre Produktion den bisherigen
Schutz auch fernerhin zu beanspruchen, weil ja der ver¬
hältnismäßige Tiefstand der Getreidepreise selbst die Frei¬
händler davon überzeugen muß, daß nicht der Zoll, sondern i
tit erster Linie die Welternte den Marktpreis des Getreid 's
auch im Inland bestimmt."

tsueiUrt Diskovitcrraiäßigungeii.
4 Prozent.

Berlin , 5. Februar.
Der Reichsbankdiskont ist heute um ein weiteres

halbes Prozent von 4V2 auf 4 Prozent und der Lombard-
Sinssuß von 5V;. auf 5 Prozent herabgesetzt worden. Die
heutige Diskontermäßigung ist die zweite im Jahre 1914.
Am 22. Januar wurde der Diskont von 6 auf 4V2 Prozent
ermäßigt. Der jetzt wieder erreichte Reichsbankdiskont
von 4 Prozent ist seit dem September 1911 nicht da¬
gewesen. Der niedrigste Diskontsatz 1912 war 41/2 Prozent,
1913: 5 Prozent . Auf den gleichen Satz ist heute auch die
Bayerische Notenbank mit ihrem Diskont herunter¬
gegangen. Weitere Herabsetzungen nahmen vor : die
Schwedische Reichsbank von 4V2 auf 4 und die
Dänische Nationalbank von 5V2 auf 6 Prozent.

8 tur 2 der Regierung in peru.
Gefangennahme des Präsidenten.

Neivyvrk , 6. Februar.
Nach Telegrammen aus Lima ist in Peru ganz über¬

raschend eine Revolution ausgebrochen, die mit dem Sturz
der Regierung geendet hat und anscheinend noch größeren
ilmfang annimmt.

Der Präsident von Per », Billiiighnrst , wurde von den
Aufständischen gefangen gciiomlnen , die unter dein Kom¬
mando des Obersten Bcnavidcs den Palast des Präsidenten
angegriffen hatten . Der Ministerpräsident „ nd Kriegs-
Minister Varela ist tu dem heftigen Kampfe , der auf die
Eroberung des Palastes folgte , getötet worden.

An Einzelheiten wird noch gemeldet, daß der Sturm
jfus den Palast gegen 472 Uhr morgens erfolgte. Die
Loldaten erhielten den Befehl, Salven in die Luft abzu-
zebe,:, um Massenansamnilungen zu verhindern . Ein
pwrlist wurde getötet. Präsident Billinghurst ist als Ge¬
lungener nach Callao geschafft worden, um von dort außer
Lauoes gebracht zu werden.

!>ie kestecburgsafffäre in ^apan.
Verhaftung eines Deutschen.

Irokio , 5. Februar.
Außer den Vertretern des Reuterichen Telegraphen¬

bureaus ist jetzt auch der Direktor der Siemens-
Schuckert -Werke tu Tokio, Hermann , in Untersuchungs¬
haft abgeführt worden. Auch ihm wird Be¬
stechung oorgeworfen. Zahlreiche Vertreter anslöndischer 1
Firmen erhielten Zeugenvorladungen . Die Vorfälle haben i
unter der Bevölkerung eine große Erregung hervorAeruien, i
und für die nächsten Tage sind Riesendemonstrationen
geplant. _

präHdent ßuei -ta fcbUizt die f - v.-gUrn!
Ein telegraphisches Versprechen.

Köln, 5. Februar. i
" »Kölnische Zeitung " veröffentlicht eine ihr vom j

Präsidenten von Mexiko direkt zugegangene Depesche.
Huerta sagt darin , er habe alle Korpskommandanten und
Staatsgouverneure angewiesen, bei der eingeleiteten Aktion
gegen die das Eigentum der Bürger bedrohenden Friedens¬
störer größte Strenge anzuwenden, damit Mexikaner und
Fremde den völligen Schutz für Leben und Eigentum
hätten . Wenn aus Anlaß dieser Maßnahmen sich die
Notwendigkeit ergehen sollte, die im Kampfterrain
wohnenden Familien in Sicherheit zu bringen, so sind die
Truppenjührer berechtigt, alle erforderlichen Maßnahmen
zu treffen.

Gememciestsuern.
Der Mann , der gerne Steuern zahlt, soll noch erst

geboren werden. Dem Stoac und der Gemeinde gegen¬
über hält man Geben nicht für seliger denn nehmen. Zu¬
mal da es eine „absolute" Gerechtigkeit bei der Verteilung
der Steuerlast überhaupt nicht geben kann. Am reinlichsten
findet sich noch der Staat mit seinen Zensiten ab; er schätzt
sie nach Vermögen und Einkommen allein ein, ganz gleich,
ob sie in Berlin oder Meseritz wohnen. Die Gemeinde
kaiin da nicht mit, denn die eine ist reich, die andere arm.
Der Villenvorort Nikolassee bei Berlin erhebt nur
60 Prozent der Staatssteuer als Kommunalsten r . In
einer westpreußischen.^ tadt hat. aber Schreiber dieses
vor zwanzig Jahren ^ 270' Prozent zahlen müssen, weil
in der großen Arbeiterbevölkerung nicht genügend zu
holen war.

An anderen Orten verlangte man noch mehr; es rrssen
da ganz ungeheuerliche Zustände ein. Schon unter dem
Finanzminister Miguel begann dann die Reform der
Kommunalsteuern, die heute im großen und ganzen so
erhoben werden, daß die eine Hälfte des Bedarfs m Zst-
schlägen zur Staatssteuer zu entrichten ist, die andere in
Zuschlägen zu Reaistenern die von Hausbesitzern, Gewerbe¬
treibenden usw. zu zahlen sind. Es werden dadurch die
Zuschläge zur staatlichen Einkommensteuer aus erträglicher
Höhe gehalten. . Es kommt wohl heute nur vereinzelt in
Preußen vor, daß annähernd 300 Prozent der Staats¬
steuer an die Kommune extra bezahlt werden. Das
frühere System traf besonders hart die Nichts-als -Gehalts-
empfünger, die um der Steuer willen weder erhöhte
Mieten einziehen noch auch irgendwelche Waren im Preise
erhöhen konnten, weil sie weder Haus noch Gewerbe be¬
saßen. Der Staat hat sich bisher das Recht Vorbehalten,
daß nur mit seiner Genehmigung mehr als 100 Prozent
erhoben werden dürfen.

Ist nun eine Gemeinde genötigt, tatsächlich über diesen
Satz hinauszugehen, so muß sie ihren ganzen Etat der
Behörde vorlegen und ihn kritisieren lassen. Das ist als
eine Beeinträchtigung der freien Selbstverwaltung emp¬
funden worden. Daher wist ein neuer Gesetzentwurf, der
augenblicklich dem Preußischen Landtage vorliegt, be¬
stimmen, daß die Grenze bis zu 160 Prozent reicht; und
bei den Realsteuern soll die Genehmigung erst dann nötig
sein, wenn sie entweder weniger oder aber mehr als das
doppelte der kommunalen Einkommen"!euerrate betragen,
ebenso dann, wenn eine der Realsteuern eine andere um
mehr als die Hälfte übertrifft oder die Realsteuern er¬
mäßigt werden, ohne daß die Gemeinde gleichzeitig die
direkte Steuer auch ermäßigt . Wie man sieht, will also
dieser Regierungsantrag den Gemeinden mehr Ellbogen¬
freiheit gewähren, aber auch verhindern, daß die Real¬
steuern abgewälzt werden.

Diese Gefahr wird von manchen Leuten schon deshalb
nicht für gering erachtet, weil in den Stadtvertretungen
doch hauptsächlichdie Leute sitzen,, die von diesen Real¬
steuern betroffen werden. Man will nicht, daß sie „un¬
soziale" Beschlüsse fassen, — das ist der Kern der Be¬
stimmungen. Außerdem sollen fortan gewisse Erleichterungen
für Grundbesitzer dann wegfallen, wenn sie Grundstücks-
Händler sind oder überhaupt in den letzten zehn Jahren
Immobilien für den doppelten Preis des Erstehungs¬
wertes verknust haben. Ob freilich der preußische Land¬
tag „unbesehen" den Entwurf annehmen wird, steht noch
dahin.

poHtifcbe Rimdfebau.
Dcutfcbca Reich.

+ Über die Besserung der deutsch-englischen Be¬
ziehungen , von der die Staatssekretäre v. Tirpitz und
v. Jagow in der Budgetkommission des Reichstages
sprachen, wird in der englischen Presse eifrig geschrieben.
So sagt „Daily Chronicle" u. a.: Die Erklärungen der
Staatssekretäre v. Jagow und 0. Tirpitz bestätigen den
Eindruck von einer stetigen Besserung in den englisch¬
deutschen Beziehungen. Ihre Worte zeugen von einem
großen Fortschritt gegenüber der Spannung , die vor dem
Abschluß der Marokkolrifis herrschte, und diese Besserung
wird um so haltbarer jein, als sie allmählich entstanden
ist und sich mehr auf geschäftliche als auf gefühlsmäßige
Grundlagen stützt. Wir glauben, daß sie, wenn nichts
dazu kommt und kein vorzeitiger Versuch gemacht wird,
sie zu übertreiben, automatisch fortdauern und sich ver¬
leben. werde, . zum Vorteil beider Nationen . „Daily

News " schreibt: Diese Besserung in den englisch-deutschen
Beziehungen ist sehr willkommen, und es ist kein Grund
vorhanden, weshalb sie sich nicht vertiefen und von Dauer
werden sollte.

* Die nächste Sitzung des preußische « Herrenhauses
ist auf Donnerstag , den 19. Februar festgesetzt worden.
Vorgesehen sind für den Februar drei Beratungstage . Zur
Beratung werden gestellt die Novelle zum Landesver-
waltungsgesetz mitihrenNebengesetzen und die eingegangenen
kleinen Vorlagen . Das Fideikommißgesetz soll erst Ende
März an die Reihe kommen, da die Kommission, die mit
seiner Vorberatung betraut ist, diese erst Ende Februar
abschließen wird.

+ Eine Interpellation über die Verkehrsunsicherheit
in den Straßen ist anläßlich des Unfalls der beiden
Zentrumsabgeordneten von Zentrumsseite im preußischen
Abgeordnetenhaus eingebracht worden. Die Antragsteller
wollen wissen, welche Maßnahmen die Königliche Staats¬
regierung zu ergreifen gedenkt, um der zunehmenden Ge¬
fahr entgegenzuwirken, welche durch den steigenden Verkehr,
insbesondere durch Automobile für die Bevölkerung herbei-
geführt wird. Das Befinden der beiden Verunglückten
hat sich übrigens gebessert.

* Zu dem Vorschlag der Haward Universität in Amerika,
Austauschkanflente von dort nach Deutschland und um¬
gekehrt von hier nach Amerika zu senden, hat sich Reichs¬
tagspräsident Dr . Kaempf folgendermaßen geäußert: „Vor¬
teilhaft wäre ein Austausch welcher Art immer, weil er
zur Aufklärung über die wirtschaftlichen Verhältnisse der
beiden Länder beitragen könnte. Wir haben diese Er¬
fahrung mit dem Internationalen Handelskammerkongreß
in Boston gemacht. Die Herren, die wir hinübergesandt
haben, haben ungeheuer viel gesehen und gelernt, sie haben
freundschaftliche Beziehungen angeknüpft, die dem Gesamt¬
wesen zugute kommen. Die Geschäfte macht natürlich
jeder für sich aui besten allein. Es gibt aber eine ganze
Reihe anderer Gebiete, auf denen es, von Wert ist, An¬
regungen und Kenntnisse auszutauschen. Es wäre auch
schon ein Vorteil , wenn die Kaufleute, die hinüber gehen,
hier mit den gesammelten Kenntnissen ihre hiesigen Kollegen
unterrichten könnten."

Italien.
:<* Der Regierungsbericht über die Kriegskosten für

Tripolis , die Besetzung der Ägäischen Inseln und an¬
läßlich der internationalen Ereignisse, der der Kammer
vorgelegt worden ist, führt an, daß sich die Ausgaben aus
1 149 767 664 Lire beliefen. Es entfallen 903 891 638 Lire
auf die Cyrenaika und Tripolis , 21 867 80o auf die Be¬
setzung der Ägäischen Inseln , 3 351 123 Lire auf Albanien.
Etwa 60 Millionen sind an die Verwaltung der türkischen
Staatsschuld gemäß dem Vertrage von Lausanne gezahlt
worden.

Portugal.
x Vor dem Palast des Präsidenten kam es zu großen

Krawallen . Eine Abordnung der nach Tausenden zählenden
Demonstranten begab sich in den Palast , um dem Prä¬
sidenten ihre Forderungen vorzutragen . Der Präsident
erklärte, daß er der Regierung die Wünsche der Abordnung
mitteileu werde, die, wie er anuehme, die Wünsche des
ganzen portugiesischenVolkes seien. Die Demonstranten
vor dem Palast brachen daraufhin in Beifallskundgebungen
aus und zerstreuten sich in voller Ordnung , wobei sie
abwechselnd die Internationale und nationale Lieder
sangen. Die Menge verlangte eine politische Amnestie und
Versammlungsfreibeit.

Hlbamcn.
X Die Abfahrt des Prinzen Wied nach Albanien

wird in Kürze erfolgen. Vorher begibt sich der Prinz
nach Wien und Rom, um den zwei Höfen seinen pflicht¬
mäßigen Dankbesuch abzustatteu. Von Rom fährt der
Prinz über Brindisi nach Dnrazzo . Ein italienisch-öster¬
reichisches Geschwader dürfte ihm das Geleite geben. Sein
Regierungsantritt ist, wie gesagt, nur noch eine Frage
weniger Tage, da die Großmächte ihm den erwarteten,
für die ersten Verwaltungsausgaben unerläßlichen Vor¬
schuß von 20 Millionen unbeschadet der Verhandlungen
bewilligten, die über die Organisation der Bank im
Gange sind. . _ _
Huq  In - und Husland . v>

Berlin , 6. Fein. In der Generalversammlung de3
Bundes der Landwirte  am 16. Februar wird Ritterguts¬
besitzerv. Oldenburg-Januschau den Hauptvortrag über die
politische Lage halten.

Offeuburg, 5. Febr. Die Stichwahl im Reichstags-
Wahlkreis Ofsenburg -Kehl findet am 12. Februar statt.

Met?, 6. Febr. Die beiden in Frankreich bei Luneville
gelandeten Offizierflieger  sind wieder bei ihren Truppen¬
teilen eingetroffen.

Stratzbnrg i. <§., 6. Febr. Von der Straßburger
Regierung wurde der seit Wochen angekündigte Vortrag
des Pariser „Temps"-Redakteurs Andrä Tardieu über die
Tripel -Entente verboten.

Madrid , 6. Febr. Der Ministerpräsident erklärt das im
Ausland verbreitete Gerücht, auf König Alpbons  sei in
Sevilla ein Anschlag  verübt worden, für vollkommen un¬
begründet. _

f>of - und perfonalnacbncbten.
* Zur Einführung des Deutschen Kronprinzen  in die

Geschäfte der allgemeinen Staatsverwaltung ist diesem der
Landrat des Kreises Singen, Freiherr v. Malbahn , zur Ver¬
fügung  gestellt worden. Zu diesem Zweck ist der Landrat
aui ein Jahr beurlaubt worden.

* Der Herzog Loyann Ätvrecht  zu Mecklenburg wurde
L la suite der Schutz truppe für Deutsch-Ostafrika gestellt.



T)eer  und Marine.
H SJcncc Kommandeur der 99 er. Zuin neuen Knm-

inanbeur des 2. L)berrheiniscl;en Infanterie -Regiments
Ar . 99 m Zubern an Stelle des nach Frankfurt versetzten
Obersten v. Reuter ist, wie uns ein eigener Drahtbericht
meldet, der Kommandeur der Danziger Kriegsschule. Oberst¬leutnant GuendeÜ ernannt worden.

ufr Stapellauf „Ersatz Brandenburg " . Der Deutsche
Kronprinz und die Kronprinzessin werden sieh zum Stapel¬
lauf des neuen Linienschiffes „Ersatz Brandenburg " am
21. Februar auf die Germaniawerft nach Kiel begeben. Der
Kronprinz wird die Taufrede halten, worauf die Kron-
pnSärl! ir? vollzieht. Das neue Linienschiff wird
wahrscheinlich den Namen „Kronprinz" erhalten.

(206. Sitzung.)
Dcutfcber Reichstag.

c,!- Berlin . 5. Februar.
Vereinsrechtsdebatte.

Abg. Dr . Jnnck (uatl .) nimmt bei der Weiterberatung
des „Etats des Innern " zum Vereinsrecht zunächst das

Es ist nicht richtig, die polnische Bewegung durch
Nadelstiche zu bekämpfen, aber zu einer Aufhebung des
Sprachenparagraphen liegt augenblicklich kein Anlatz
vor. Auch die Besch,verden des Herrn Legien geben
zu einer Änderung des , Gesetzes keinen Anlatz. Wes¬
halb bestreitet die Sozialdemokratie eigentlich immer,
daß die freien Gewerkschaften ebenso wie viele andere
Arbeiterturnvereine usw. sozialdemokratisch sind? Allmählich
tritt auch eine gewisse Besserung in der Handhabung des
Vereinsgesetzesein. Fehler kommen freilich immer noch vor,
auch bei Behörden, wie das Verbot des Amundsenschen Vor¬
trags leider zeigt. Zur Aufhebung des Jugendparagraphen
liegt kein Grund vor. wir werden auch gegen den Antrag
stimmen, der die Ankündigung „politischer Versammlungen"andern will.
- ^ 9- Dr. Müller -Meiningen (Vp.): Soweit es sich um
systematisch falsche Rechtsauslegung handelt, sind wir bereit.
Änderungen des Gesetzes mit zu beschließen. Dazu rechnen
wir den Mißbrauch der Polizeistunde, den Mißbrauch in der
Auswahl der Zeitungen für die Bekanntmachung von Ver¬
sammlungen, die Schikanen bei der Anmeldung von Ver¬
sammlungen usw. Die preußischen Beamten pfeifen vielfach
auf die einzelnen Bestimmungen des Gesetzes. (Lebh. Beifall
rnks.) Eine einheitliche Instanz für die authentische Aus¬
legung des Gesetzes halten auch wir für notwendig. Dagegen
lehnen wir die Aufhebung des Jugendlichenparagraphen ab.
Der Berliner Polizeipräsident v. Jagow treibt mit seinem
Vereinsverbot für die Schutzleute die Beamten geradezu in
dre Arme der Sozialdemokratie. Ein durch Herrn v. Jagow
strafversetzter Schutzmann hat die Versammlung, wegen de,
er bestraft wurde, mit einem Hurra auf den Kaiser eröffnet.
Mehr kann man doch nicht tun. (Große Heiterkeit. Zuruf
links: Das Hoch hätte er auf Herrn v. Jagow ausbringen
müssen. Erneute stürmische Heiterkeit.) Das Schmerzens-
kurd des _ganzen Gesetzes ist der Sprachenparagraph. Zu
einer bestimmten Auslegung des Gesetzes durch Textänderung
sind wir bereit.

Abg. Delsor (Els.-Z.): Die Auslegung des 8 12 wird
allgemein als drückend empfunden. Die Spruchpraxis der
Gerichte hat zu einer Rechtsunsicherheit geführt, der lediglich
durch die Beseitigung dieses Paragraphen ein Ende gemacht
werden kann. Aus demselben Grunde empfiehlt sich auch
die Aufhebung des 8 17. Wir werden deshalb für die An¬
träge stimmen, obgleich wir überzeugt sind, daß die Re¬
gierung den Anträgen nicht Folge geben wird.

Abg. Haussen (DänO : Ich möchte Sie bitten, den ein-
gebrachten Anträgen zuzustimmen. Die Beschwerden über
die Anwendung und Auslegung des 8 12 haben sich gerade
in den schleswigschen Grenzgebieten in letzter Zeit gehäuft.
Das Verbot des Amundseu-Vortrages ist ein Schulfall für
dre unzuträgliche Anwendung des Gesetzes.

Abg. LaudSbcrg (Soz .): Das Vereinsrecht hat zu
einer polizeilichen Schnüffelei nach den Mitgliederlisten der
Vereine und weiter zu einer politischen Entrechtung der
Frauen geführt. Der Sprachenparagraph hat eine Reihe
von brutalen Verwaltungsmabnahmen gezeitigt. Wer die
eigene Muttersprache liebt, muß zum mindesten die Mutter¬
sprache anderer achten. Die verfolgten freien Jugend¬
organisationen tun nichts anderes als der „Jungdeutschland-
bund . der scharfmacherische militärische Tendenzen verfolgt.
Die Polizei geht nur gegen Arbeitervereine vor und
kümmert sich nicht um Erklärungen vom Ministertisch: wirerwarten die Annabme der Anträge.

Aus erster Ehe,

Original-Roman von H. Courths - Mahler.
77) Nachdruck verboten.

Da nahm sie ihn beim Kopf und küßte ihn herzlich
auf den Mund.

„Sollst mir ein lieber Bruder sein." flüsterte sie er¬
griffen.

Auch Fritz war sehr bewegt.
Sie hatten beide nicht gehört, daß Götz eingetreten

war. Er sah, daß Eva Fritz küßte und ihm mit einem
lieben — ach, so lieben Blick etwas zuflüsterte. Wie
lange hatte sie ihn nicht so angesehen. Einen Augenblick
stieg ein seltsames Gefühl in ihm auf. Er verwarf es
sofort wieder. Aber es lastete doch wie ein heimlicher
Druck auf ihm.

Fritz verabschiedete sich bald darauf mit Jutta. Götz
begleitete sie an den Wagen und verabschiedete sich mit
warmen Dankesworten von Jutta.

Sie schüttelte den Kopf.
„Much' doch kein Aufhebens davon, Götz; ich bin

doch froh, daß ich auch einmal zu etwas nütze war.
Nun geh' nur wieder hinein zu Ev'. Hoffentlich findet
sie nun bald ihren Frohsinn wieder," sagte sie.

Fritz stieg zu ihr in den Wagen. Einen Augenblick
sah Götz in Fr>tz' hübsches, gebräuntes Gisichl, und dre
Erinnerung an den Kuß, den Eva ihm gegeben, wurde
wieder lebendig.

Aergerlich über sich selbst trat er mit einem Gruß
zurück, und der Wagen rollte davon.

Jutta atmete auf, als sie mit Fritz allein war.
„We.ßk Du, Fritz, nun bin ich doch froh, daß ich

wieder nach Hause komme," sagte sie lächelnd.
Fritz stieß einen tiefen Seufzer aus.
„Ich auch, Jutz. Du hast mir ganz unglaublich gefehlt."
Sie sah in unsicher an.
„Hattest wohl niemand, mit dem Du Dich zank-m

konntest?" fragte sie im alten Ncckton.
„Vor allen Dingen fehltest Du mir zu einem anderen

Zweck, Jutz. Ich bin nämlich mit mw ins Reine ge-

Abg. Gröber (Z.): Wenn wir das alte württembergische
Vercinsgeietz bätten, das wäre besser als das ganze Reichs-
oeremsgeietz. (Zuruf des Abg. Dr. Müller-Meiningen : Da
>tanü ia gar nichts drin! — Heiterkeit.) Das war ia gerade
das beste daran. (Große Heiterkeit.) Die württembergischen
Behörden büten _sich, aus dem Gesetz etwas heraus¬
zudestillieren, weil der württembergische Landtag sofort
Remedur eintreten lassen würde. Wenn der Regierungs-
oertreter errlärte, datz die Beschwerden sich vornehmlich gegen
•j.i ecoiinrecoung und weniger gegen die Exekutivbehürden

Achten, so muß doch darauf hiugewiesen werden, daff die
Rech. jprechung sich doch nur auf Verfügungen der unteren
Behörden beziehen kann. (Sehr richtig!) Das Recht der
Beamten muß geachtet werden, die Maßnahmen gegen die
Berliner Schutzmannschast bedeuten Mißachtung des Ge-
fetzes. Der Negierungsvertreter, der die Auslegung
des Gesetzes hier zu vertreten hatte, befand sich
tn einer üblen Lage, und ich bewillige ihm in
weitgehender Weise mildernde Umstände. (Heiterkeit.) Dev
Grenzgebieten und fremden Nationalitäten im Reich muß
ihre Muttersprache gelassen werden. Dieses sogenannte
Reichsgesetz ist nur ein preußisches Ausnahmegesetz. (Beifallim Zentrum.)

Ministerialdirektor Dr . Lcwald : Der „Jungdeutschland-
Asnd treibt keine Politik. (Widerspruch links.) Er erzieh)

Asitgbeder im nationalen Sinne , und das ist doch kein
Politiktreiben. (Sehr richtig! rechts. Stürmischer Wider-

links.) Das Verbot des Berliner Polizei-
praiidenten gegen die Vereinigung der Scbuhmann-
ichaft steht tn keinem Widerspruch zu den einstigen
Erlmciiiigen des heutigen Reichskanzlers. Wenn man
den Mrlitarbeamten das Koalitionsrecht nicht gewährt,
so kann man es auch nicht einer militärisch organisierten
Druppe gewähren. Man kann nie übersehen, wohin die
Entwicklung fuhrt, und der Staat muß wissen, daß er s-nuerBeamten sicher ist.

Abg. v. Trmiipezynski (P .): Der Reichskanzler sollte
dafür lorgen, daß das Vereinsgesetz so durchgesührt wird,
wre er es seinerzeit versprochen hat . Heute sind wir aber so
weit gekommen, daß man den B u V.> NUd 'rtracht
zutrauen kann. (Selr richtig! bei den Polen .)

Vizepräsident Dr . Pansche: Wegen dieses Ausdrucks
rufe ich Sie zur Ordn mg.

Das Haus vertagt sich in vorgerückter Abendstunde.

preußisches * Landtag
Hbgeoninetcnbaua.

(19. Sitzung.) Rs.  Berlin , 5. Februar.
Mit der allgemeinen Besprechung beim Titel Minister-

gehalt wurde die Beratung des Justizetats fortgesetzt. Abg.
Kanzow (Vp.) brachte eine Beleidigung des Anwaltstandes
durch die Presse in Dortmund zur Sprache, bei dem die
Staatsanwaltschaft nicht eingeschritten sei. Der Fall läge
ziemlich weit zurück, erklärte. Justizminister Dr . Beseler,
so.daß es durchaus im Interesse des Anwaltstandes gewesen
wäre, keinen Prozeß anhängig zu machen. Abg. Viereck
(srk.) oetoiite dagegen, daß die Äiuvälte wie auch die All¬
gemeinheit das dringende Interesse hätten, Verfehlungen
einzelner Anwälte klargestellt zu sehen. — Im Mittelpunkt
der heutigen Beratung stand die vom Abg. Kanzow (Vp.)
wiederum aufgerollle Frage der

Bcrampfuug unsittlicher, künstlerischer Ämrflcuruigcn.
Es seien große Fehler in dieser Beziehung gemach!

worden. Beitpielsweise habe man Postkarten beschlagnahmt,
die die Abbildungen öffentlich ausgestellter Kunstwerke seien
und solche, die vom Geheimrat Bode heransgegebenwurden.
Der Schmutz in Wort und Bild müsse bekämpft werden,nicht aber wirkliche Kunstwerke. '

Der Justizminister betonte, daß dies auch die Absicht
sei, doch kämen manchmal Mißgriffe vor. Nicht immer sei
aber die Form zu billigen, tn der Kunstwerke wiedergegeben
und verbreitet würden. Bei objektiver Betrachtung der
Sachlage könne man nicht sagen, daß das Voraeheu der
Behörden sachlich ungerechtfertigt erscheine.

Abg. Liebknecht (Soz.) wies darauf hin, daß die
Kriminalität der Jugendlichen überall da Nachlasse, wo die
moderne Arbeiterbewegung einsetze, und kam dann auj
Klassenjustiz und Kruppfragen zu sprechen. Er brauchte
dabei den Ausdruck: „welch eine Wendung durch Herrn
v. Gottbergs Fugung ". (Stürmisches Pfui auf der Rechten.)
orr  V ^ .eprasident. Dr. Porsch rügte den Ausdruck des
Abg. Liebknecht als Mißbrauch eines ernsten Wortes.

Aon. (P .) brachte Beschwerden vor. über einen
tLrlan an  die >Ltaalsanwälte zur schärferen Überwachung

der polnischem.Propaganda . Der Justizminister ent-
eegnete, uo!/: LiCjer c-no6 notwendig g worden fei durch
deuilcgfemd.llme um,-neue. Von einer Beeinflussung derArchtcr kenne "Ler daN':! nicht die Rede sein.
- , S «1t4>-.iur :er $efcI er  wandte sich gegen die Kritiken
des Abg. Aebknechl an der Rechtssprechung. -unsere Gerichte
entlttjteoen durchaus sachgemäß, dies habe sich sowohl im
Kruppprozeß wie im Zaoerner Prozeß gezeigt.
«. » £’Ut .V,„4;'ni’e ,'uter angebliche Unterdrückung der
pamscnen « evolceruiig in den Nordmarken durch den Aba
Kloppen borg (Däne ) vertagte sich das Haus auf Freitag .'

Kongreße und ^erfajmrsb.jsicfen.
w**.. Kon ^ rcnz der preußischen Landwirtschastskammern.Anläßlich der großen Landwirtschaftswoche sind in Berlin
auch die Vorstände der preußischen Landwirtschaftskammern
zusammengetreten. Bei den Verhandlungen führte ein Be¬
richt des Freiherrn v. Wangenheim-Kl. Spiegel über die
Güterbeamtensrage zu dem Beschlüsse, die Bearbeitung von
Fragen des Güterbeamtenstandes bei den Landwirtschafts¬
kammern durch Anschluß der Güterbeamteuvereinigungen au
die Landmirtschastskainmern oder durch Bildung uon be-
onderen Ausschüssen für Guterbeamte bei den Kammern zu
ordern. Bel der Beratung über den Entivurf eines Ge¬

setzes zur Abänderung des Kommnnalabgabengesetzessprach
sich die Konferenz für die Festhaltung an der obligatorischen
Zugrundelegung des Ertragswertes und für Bildung einer
sonderkon -mission zu eingehender Beratung des Gesetz¬
entwurfes ans . Weiter wurde über „Butterprüfungen " ver¬
handelt und dem Wunsche nach möglichst einheitlicher Hand-habung der Prüfungen Ausdruck gegeben.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 7. Februar.

Sonnenaufgang 736 II Mondaufgang 12 23 N.
Sonnenuntergang 454|| Monduntergang 557 V.

1801 Maler und Kupferstecher Daniel Chodowiecki in Berlin
zest. — 1807 Napoleon schlägt das russisch-preußische Heer bei
Preußisch-Eylau (7. und 8. Februar). — 1823 Komponist Richard
Wense in Danzig geb. — 1878 Papst Pius IX. in Rom gest. —
1908 Herzog Ernst von Sachsen -Altenburg in Altenburg gest.

* Die Gemeindesteuern in Hessen-Nassau. Nach den jetzt
veröffentlichten Mitteilungen über die im Rechnungs¬
jahre 1911 eihobenrn direkten und indirekten Geweinde-
abgaben im Vergleich zu denjenigen vor 30 Jahren st¬
achen sich für dieP -ov nz H.sßn Nassau folgendeZ ffern:
Dip direkten Gemeindesteuern betrugen in den Städten
41794 Millwnsn Mark, in den Landgemeinden 9699 Mil-
l'.onen Mark, die indirekten Gemeindesteuern betrugen in
den Städten 5387 Millionen Mark, in den Landge¬
meinden 1013 Millionen Mark, die direkten und in-
di'-kktcn Gtneindkstcuern betrugen in den Städten
47 181 Millionen Mark, in den Landgemeinden 10712
Millionen Mark. Die aufacbrachttn Steuern sind dem¬
nach m den Städten H ssin Nassaus fast 4V,mol so hoch
wie in den Laudg mernd-n. Was die Belastung der
einzelnen' E urvohner anbelangt, so erhöhten sich die
direkte!. G-me'Ndesteuern>n bm  Städten von 14,14 Mk.
im Jahre 1883 auf 37.35 Mk. im J .chre 1911,' in den
Landgemeindenvon 3,29 Mk. im Jahre 1883 aus
8,56 Mk. im Jahre 1911, die indircktenG>meindesteuern
erhöhten sich »n den Städten van 2,57 Mk. im Jahre
1883 aus 4 81 Mk. im Jahre 1911 in den Landge»
nieinbm von 0,39 Mk. -m Jahrc 1883 auf 0,89 Mk.
im Jahre 1911, die dirckt-n und ind-.rcktenG-meinde-
steuern-n btu Städten von 16,71 Mk. im Jahre 1883
auf 42,16 Mk. :rn Jahre 1911, in den Landgemeinden
von 3,68 Mk. iw. Jahre 1883 auf 9,45 Mk. im Jahre
1911. Es haben demnach die Kopsbcträge der direkten
und indirekten Gemeindesteuern in dicsm 30jährigen
Z-itraum zugeuommen bei den Stadtgememden um
152,30 Proz., bei den Landgemeinden um 166 79 P -oz.,
bei den Stadl- „ ad Landgemeinden um 204,98 Proz. Auf
die indirekten Gc-meindesleuern  entfiel.n im Rcchnungs-

kommen, daß ich es doch aus die Dauer nicht auShä-le,
unveihetralet zu bleiben. Ich möchte mich furchtbar
gern verloben. Und da sollst Du mir mein Versprechen
zurückgeben weißt— daß ich mich nie verheiraten will.'

Sie war sehr blaß geworden und rückte unwillkürlich
von ihm fort, so weit es der Wagensitz gestattete. Ihre
Augen umschatteten sich, und der Mund zuckte wie in
verhaltenem Weinen.

„Gelt, Jutz, — Du gibst mir mein Wort zurück,"
bat er nochmals, da sie stumm blieb.

Sie faßte sich mühsam.
„Meinetwegen— ich — mir ist es ganz einerlei—

meinetwegen kannst Du gleich morgen Hochzeit halten,
wenn Du willst," würgte sie hervor. Aber sie konnte

^lich nicht hindern, daß ihr die hellen Tränen über
die Wangen rollten. Da nahm er sie plötzlich fest in
seine Arme, was er sich bei dem geschloffenen Wagen
wohl gestatten konnte, und küßie die Tränen sott.

„Süßer, kleiner, trotziger Jutz, — ist es Dir wirklich
so gleichgültig? Weißt Du denn nicht, daß ich Dich
liebe, schon lange, lange, daß ich nicht ohne Dich leben
kann? Unsere schön̂ Kameradschaft genügt mir längst
nicht mehr. Meine liebe, kleine Frau sollst Du werden,
Du dummer, dummer Jutz. Ich wollte ja nur warten,
bitz Du siebzehn Jahre alt bid; und nun habe ich doch
noch drei Wochen zugeben mussn. Sag , J .tz — w üst
Du meine Frau werden?"

Sie saß wie g!lähmt und die Tiänen flossn reichlich.
Endl'ch sagte sie stockend und Inö:

„ ,,^ u, wenn Du jetzt einen Uik machtest, — das
wäre gemein."

Ec küßte sie mitten auf den blühenden, trotzigen
Mund. Dann sah er ihr tief in die Augen.

„Aber, Jutz, — hast Du denn gar nichts gemerkt?
Manchmal Hab' ich's doch kaum v.lderaei! können, wie
lieb ich Dich habe."

Sie trocknete energisch ihre Tränen.
„Ich wäre auch ganz sicher gestorben, wenn Du eine

andere geheiratet hättest, — oder ich hätte ihr die Augen
ausgekratzl."

iLc 10 051; juoeiuo aus.
»Du Unband, Du lieber! Ich werde ia meine Not mit

Di! kriegen, bis ich Dich gezähmt Hab-." sagte er dann.
Sie sah ihn enötend an und schüttelte den Kopf.
„Ach, Fritz, wenn Du wüßtest, wie butterweich

ich bin. Der ganze Trotz, das war ja alles elende Ver¬
stellung. Ich war wütend auf mich selbst, daß ich Dir so
gut war, weil ich doch dachte, Du liebtest mich nicht"

„Aber nun weißt Du Bescheid." neckte er.
»Ja- ^an weiß ichg. Du hast Dich eben auch verstellt."
„Und nun sind wir ein Brautpaar, Jutz. Schnell,

— gib mir noch einen Kuß, oder gleich zwei. Wenn
es mehr sin..., schadet es auchn-.cht. Ich muß mir doch
erst eui bißchen Mut machen. Denn wenn ich Deinen
Vater um Deine Hand bitte, sogt er möglicherweise:
,Babys heiraten ntrfjij laß das Küken erst auswachsen' "

Sie reckte sich in den runden Schultern.
„Du, — sei nicht schon wieder frech. Silvüs Land¬

rat hat mich zuerst auf Neunzehn taxiert."
Das beweist nur, daß er ein sehr schlechtes Augen¬

maß hat, nacktee-, und als sie zornig werden wollte
schloß er ihr den Mund mit Küssen.

sticht gemuckt, Jutz. Wenn Du zanken willst, mache
ich Dich in Zukunft auf dicse Weise sprachlos. S -e ist
mir jehr angenehm."

A'uAa umfaßte jtzn plötzlich selbst und legte ihreWange an die seine. ^ *
»5 4), lieber Fritz, — ich b'N so glücklich."
Da» k>ar-g io l:ed und wc-ch. wie er noch nie etwas

von ihren Lppcn gehört. D-e Aug-n wurden ihm
feucht. Ec küßte die ihn umfassenden Arme.

„hast Da mich lieb, süß r, klemec Jutz?"Sie mckle.

.."̂ anz schrecklich ueb; ich b;u wüklich ganz unver»
schaatt. glücklich. Aber flne Bitte habe ich an Dich."

»Sp ich heute noch n-cht mit P -pa. Ich möchte
furchtbar gern wenigstens ein oder zwei Tage heimlich
verlobt sein. Das habe ich mir immer so wonnig vor»

Fortsetzung folgt.



fahr 1911 vom Hundert des gesamten Steuereinkommens
in den Städten 11,42, in den Landgemeinden 9,46.

Vom Westerwald, ,'5. Februar . Der Vau der elek-
trischen Zentrale der Coblenzer Straßenbahnpesellschaft
kei Höhn , die einen guten Teil des Westerwalds mit
Licht und Kraft versorgen wird , macht erfreuliche Fort¬
schritte. Die Fernleitungen , die im Herbst schon ver¬
geben wurden , werden jetzt abgemessen und projektiert.
Schon beginnt auch der Wettlauf der Unternehmer um
die Herstellung der Hausanschlüsse und Hautzanlagen.
Im Lauf des Sommers dürfte manches Dorf des Wester-
walds mit elekirischem Licht versehen sein. — Die von
dem Geflügelzuchtverein Hintermühlen veranstaltete Aus¬
stellung nahm einen guten Verlauf . Von Nah und
Fern waren die Besucher in großer Zahl erschienen, so
daß die Räumlichkeiten des ÄusstellungsgebäudeS am
ersten Tage die Besuchenden nicht alle fassen konnte.
Alle Anwesenden waren von der Reichhaltigkeit der Aus¬
stattung überrascht und zufriedengestellt . Der erste Preis
in Gestalt einer silbernen Medaille erhielt Herr Richard
Ludwig von Langenhahn ; die übrigen Aussteller be¬
kamen zum Teil mehr oder minder hohe Preise und
Belobigungen.

Höchsta. M., 4. Februar. Ende Januar stellte sich
bei der Gendarmerie Harburg der Feilenhauer Max
Lommel von Remscheid mit der Beschuldigung, er habe
einen Mord begangen . Lommel gab an , daß er am
2. Februar 1913 bei Höchst a . M . mit zwei Helfern
einen Arbeiter ausgeraubt und den Mann dann in den
Main geworfen habe. Lommel wurde dem Amtsgericht
Donauwörth vorgeführt. Es sind Erhebungen einge-
leitet, inwieweit die Angaben des Verhafteten der Wahr¬
heit entsprechen.

Kurze Nachrichten.
mDachdeckermeister Karl Kunz und der Maschinenhändler
Peter Krämer in Altenkirchen  haben eine Schieferschneide- und
Honmaschine erfunden und zum Patent angemeldet. B!it dieser
Maschine sollen etwa tOmal mehr Schiefer in der Stunde bear¬
beitet werden können, als mit der Hand geschehen kann. — Aus
öen eingezäunten Waldungen des Gutsbesitzers Bullrich auf Hof
Honneroth  bei Altenkirchen entsprangen vier dorr eingesetzte
Hirsche. Fünf Mann inachtcn sich auf die Suche, aber vergebens.
~ ;“ on  Interessenten wird beabsichtigt , eine Filmfabrik in Wies¬
baden  zu errichten und zwar auf dem neuen Jndustriegelände
bach Dotzheim hin. Die Fabrik soll vor allem die Kinos im
Westen Deutschlands versorgen. — In Frankfurt  a . M. be¬
willigten die Sindtverordneten ans Antrag des 'Magistrats zur
Fortführung der neueingerichteten Arbeitslosenunterstützung, die be¬
kanntlich eine Vorläuferin der geplanten Arbeitslosenversicherung
sein soll, weitere 20000 Mk., da die im November vorigen Jahres
angewiesenen 10000 Mk. aufgebraucht sind. — In Aßlar (Kreis
Wetzlar) wurde die Leiche der seit dem 1. Dezember v. Js . ver-
»iißten Kathariiia Will von dort ans dem Mühlgraben gelandet.
— Nach einem Ehestreit vergiftete sich in Wetzlar  eine 27 Jahre
"sie Frau durch Gas . — In Nied  ereignete sich in einem Ein-
steigschacht der unterirdischen Teiephonleitnng eine schwere Gas¬
explosion, wobei ein 17jähriger -Schreiber lebensgefährliche Ver¬
ätzungen ani Kopfe erlitt , denen er itjt Krankenhanse erlag. — In
"I e 1s u n ,i e n ist ein neues städtisches Krankenhaus eröffnet worden,
zu dessen Baukasien die Stadt 16000 Alk, Kommerzienrat Salz-
niann (Cassel) 26000 Mk , der Kreis Melsungen 15000 Alk. bei-
getragcn haben. Hierzu kam »och eine Spende des verstorbenen
Landtagsabgeordneten Franz Gleim.

jNab und fern.
° Zweigapotheken auf dem Laude . Die Errichtung

von ZwLigapotheten und Rezeptbxiefkästenauf dem Lande
wird in neuerer Zeit regierungsseitig sehr eifrig gefördert
Auf dem Lande wird es oft im wahren Sinne des
Wortes recht schmerzlich empfunden, daß keine Gelegenheit
vorhanden ist, bei plötzlichen Erkrankungen Medikamente
zu erhalten, deren Verabfolgung auch ohne ärztliches
Attest nur einer Apotheke gestattet ist. Jetzt ist auf Grund
früherer Gemche von den Regierungspräsidenten nach¬
gelassen, daß den Apothekenbesitzerndie Erlaubnis erteilt
wird, in tlemeren Ortschaften Zweigapotheken zu errichten.
aü, »?011* Ortschaften, wo sich die Errichtung einer

ortete nicht, verlohnt, sind Rezeptbrieskästen ein-
[<e1 °oroeix._ Die Landbriefträger leeren bei ihren

-desteugüngen diese Briefkästen und legen die Vorgefundenen
ätezepte bzw. Bestellzettel auf Lieferung von Haus¬
mitteln lisw. auf der Postanstalt nieder, wo sie zu be¬
stimmten Tagesstunden von radfahrenden Angestellten der
Apotheken abgeholt werden. Die Zustellung des Ge¬
wünschten erfolgt ebenfalls durch Radfahrer gegen einen
geringen Aufschlag aus den Preis.

O Unsinkbare Gondeln für Luftschiffe. Jin Aufträge
de» preußischen Kriegsministeriums werden gegenwärtig
von der Bitterselder LuftfahrzeuggesellschaftVersuche mit
Luftichipen unternommen, deren Gondel unsinkbar sein
loü. Den Anlaß für die Neukonstruktion bot der Unter¬
gang des „L. 1" vor Helgolmd . Man will die Gondeln
vollständig schließen, so daß sie in ihrem Äußeren einem
Unterseebootgleichen. Ein Mantel aus vernickeltem Stahl-
df ck, schlreßt Gondel, Führerstand , Motor - und Mann-
ichaftsrumne ein. Nur die Propeller liegen natürlich
arißen. Durch einen Mechanismus kann die Gondel in
wenigen Minuten von der Hülle gelöst werden.

der
aus

. .. . 1 ovn oer nulle gelost werden.
«i ^ ^ w,n verspätete  Entlassung aus

•n- l -' ■: i . .. . . .. . . ^ uuctiuuviec
m.lr. ,luaie?.. io-n fünf Lage Haft auferlegt, die er
anp ^oervimte.. - eines Mißverständnisses wurde
f '-vock, zwei,Lage zu spät entlassen. Er wandte sich

« f.cu  do ist lsi1 en Rnnisier des Äußern, der sich nach
Ärsntellung oer, raroesiandes m.i der deutschen Regierung
s'tchZ^ 'suvung letzte, die jetzt Rissen ans Billigkeitsgründen
e‘“ miülgung von 10;) Mar : zusprach.
^ o Fünffacher Mord . Der seit einiger Zeit mit seine»
r,rau in Unfrieden lebende Kutscher Lehmann in Gießen
ermordete nachts seine Frau und seine vier Kinder, indem
» „fr tn snit einem Beil den Schädel einschlug und die
Eiif rourchschnitt. Nach der Tat warf er sich vor einen
in " oahlizug, der ihm beide Beine abfuhr . Er wurde
legen' gebracht, wo er seinen Verletzungen er-

L> Erschwerte Brandhilse . Eine kaum glaubliche Ge¬

schichte spielte sich an der belgisch-französischen Grenze ab.
In der belgischen Grenzgemeinde Herseaux war ein Feuer
ausgebrochen, zu dessen Bekämpfung die Feuerwehr von
Ronbaix telephonisch herbeigerufen wurde. Als diese an
der Grenzwache angekommen war , erklärte ein französischer
Zollbeamter, daß er wohl die Dampfspritze nach Belgien
pas oren lassen könne, aber nicht wieder zurück von dort
nach Frankreich. Die Feuerwehrleute mußten notgedrungen
die Spritze auf französischem Gebiet lassen, sie zogen nur
die Schläuche über die Grenze und löschten dann das
Feuer . Die Schläuche durften sie dann unbehelligt wieder
zurücknelnnen.

© Ans hoher Gce verbrannt . In dem von Wellington
nach Port Wanganui bestimmten Dampfer „Moa " ent¬
stand in der Nähe von Nen-Seeland durch Explosion ein
Brand . In kurzer Zeit stand das Schiff vom Bug öis
zum Heck in Flammen, und die Mannschaft konnte die
Boote nicht mehr flott machen. Sie warf daher Holz
und Rcttungsgürtel ins Meer und sprang nach. Der
Dampfer „Arapawa " kam zu Hilfe, doch konnte er wegen
der Hitze nur bis auf 100 Meter an das brennende Schiff
herankommen. Die Lage war besonders gefährlich, da
beide Fahrzeuge Benzin und Petroleum an Bord hatten.
Mit den Rettungsbooten der „Arapawa " gelang es jedoch,
die Mannschaft der „Moa " zu bergen, die bald darauf
nnterging.

© Hochherzige Stiftung für ein Musen »». Ein reicher
Amerikaner, namens William Riggs , der seit vielen Jahren
in Europa lebt, hat dem Metropvliiain -Museum in New-
vork seine berühmte Waffensammlung vermacht. Der Wert
der Stiftung wird von Sachverständigen aus 2ö si- Ullonen
Mark angegeben. Unter der Sammlung befinden sich
berühmte Stücke, u. a. auch eine Rüstung von Ludwig XIII.

© Ein Niesendiamant . Einen wertvollen Fund machte
man in den letzten Tagen in den südafrikanischen
Diamantengruben , den Pniel Diggings am Baal . Es ist
ein schöner, reiner Diamant , der das seltene Gewicht von
k20 Karat hatte. Da der Stein nach Gewicht, mit
10 Pfund pro Karat , bezahlt wurde, brachte der Diamant
die Summe von 46 000 Mark ein.

© Tausend Opfer einer Überschwemmungskatastrophe.
Die Überschwemmungen in Brasilien haben eine geradezu
furchtbare Katastrophe herbeigeführt. Im Staate Bahia
ist die Stadt Novalage in»Wasser verschwunden . Nach
einem Bericht des Gouverneurs von Rio de Janeiro sind
bei den Überschwemmungen im Staate Bahia mehr als
tausend Menschen umgekonnnen . Diese Katastrophe ruft
die Erinnerung wach an eine ähnliche, von der im
Jahre 1911 der brasilianische Staat Santa Katharina be¬
troffen wurde. Damals ertranken 1200 Menschen.

© Im Flugzeug über den Ozean . Die Überfliegung
des Ozeans ist schon lange das heißersehnle Ziel der
Fliegerwelt . Der junge amerikanische Millionär Rodmann
Wannemaker kündigt jetzt an, daß er den Atlantischen
Ozean in einem eigens von ihm und Mr . Curtis zu
diesem Zweck erbauten Luftschiff zu überfliegen gedenke.
Er hat sich auch bereit erklärt, alle Kosten des Experiments
selbst zu tragen . Der Plan wird von dem Newyorker
Aeroklub durchaus ernst genommen.
Kldne tages - Chrom !?.

Berlin , 6. Febr. Der Senior der deutschen Äerzteschaft,
Geh. Sanitätsrat Dr . Friedrich Kürte,  ist im 97. Lebens¬
jahre gestprben.

Bremen, ' 5. Fcbr. Der frühere langjährige Präsident
des Norddeutschen Lloyd Geo Plate  ist im Alter von
89 Jahren gestorben.

Essen (Ruhr), 6. Febr. Nach einem Wortwechsel erstach
ein löjähriger Schüler einen 11jährigen Kameraden mit
feinem Taschenmesser.

GePelifcbaft im fünften Stock.
Sittenbild aus dem großstädtischen Künstlerleben

Kdt.  Berlin , im Februar.
Jetzt ist die Zeit der gesellschaftlichen Hochflut. Da

liebt man es selbst in der Gegend des siebenten Himmels,
ein wenig abseits voni Leben der großen Masse, ein wenig
entrückt, zwischen den Leuten, die die Künste aller Art be¬
ireiben, zu repräsentieren, liebt es, die guten Genossen und
die Widersacher der hehren Kunst einmal willkommen zu
heißen. So haben die Kunstzigeuner der Weltstadt ihre
Feste, so bemühen sie sich, auf ihre Art zu repräsentieren.

Es liegt Schnee in der Luft und auf dem Dachfirst
und an der blechernen Regenröhre picken hungrige Groß-
ßadtvögel. Aus kleinen Fenstern, die das Dach unter¬
brechen und sich stückweise in eine gläserne Oberlichtflächr
fortsetzen, bricht ein seltsames, helles Licht, das ungewohnt
in der stillen Straße vom dunklen Nachthimniel sich abhebt.
Helles Licht, — denn unter den gläsernen Scheiben ist ein
festlicher Abend angebrochen. Da arbeitet und dreht sich
zunächst noch alles um Vorbereitungen . Es ist ein hohes
und weißes Atelier, ein recht komfortabler Platz für eine
lirstige und vor allem sehr bewegliche Gesellschaft.

Eine gute und barmherzige Aufwartefrau hatte bit
Hände voll zu tun. Sie scheuerte tüchtig und wischte den
Gips von den Dielen, so daß ein artig marmorierter Fuß-
loden entstand, auch brachte diese Frau es fertig, zwei
Tische aufzutreib n, an denen mit einiger Mühe so gegen
zwölf Leute, wenn sie sich nicht git ungebärdig benahmen,
sitzen konnten. Von Sitzgelegenheiten ivaren zunächst nur
vier schöne Sessel da, die sletS'init dem Atelier zusammen
vermietet wurden. Doch immerhin ließen sich noch vier
Stühle auftreiben und für den Rest der M erwartenden
Gäste, falls alle auch wirklich einmal sitzen wollten, würde
sich zur gegebenen Zeit schon eine Möglichkeit schaffen.
Den .größten Anforderungen entsprach Me Dekoration, in
die sich eigenhändig beinahe Lampions mit den Draperien
von Halbseide und Seidenpapier teilten.

Naturgemäß war den ganzen Tag eine schreckliche
Aufregung,^ denn es galt für den Atelierinhaber , alle
-ewlichm Genüsse auf die beste Art zu arrangieren . So
thronte das kalte Büfett zunächst ans der langen Fenster-
Nsime, wanderle dann auf das hochgestellte Podium für
oas Modell, von ivo es sich dann fest aus den Tisch
mrderlietz, den es sehr einnehmend und appetitlich zierie.
Wemstaschenstanden in den Ecken, und viele der schlanken
«raichen waren mit feuchten Tüchern bedeckt, welches
Mitiel die Eiskühler vollständig ersetzt. Um neun Uhr
abends wurde aus dem Atelierbesitzer ein Chinese. Er
hatte eme wunderschöne gelbe Jacke an — man soll nicht
lagen, daß sie eine gewisse Verwandtschaft mit Frau Lillis

Matinee zeigte —, auch trug er in der Hand eine helleuchtende
Laterne, um den Güsten den Weg zu zeigen, da die
Treppenbeleuchtnng bereits in der vierten Etage endigte,
Lilli war ganz Dame, ehrfurchtfordernd, und trug an diesem
Lage die Haare nach dem Muster einer der tausendjährigen
persischen Königinnen. Dann wurde das Haus lebendig,
und der Gastgeber trat mit der Laterne chinesisch in
Positur , Hände schüttelnd ilnd Umarmungen austeilend.
Der erste glich dem fliegenden Holländer, der ziveite
Lohengrin. Das ivaren die Honoratioren der Clique, die
Führer der Richtung. Weiter folgten die Jüngsten der
Kunst, ein Dichter, ein Maler , einige Fräuleins und Leute
aus dein anderen Lager . Zwölf hatte man verständigt,
geladen, sie kamen und waren fünfzehn an der Zahl.

Bevor man zur Tafel schritt, die prüfende Blicke über¬
flogen, begann die Unterhaltung , die sich vorläusig noch in
den kühlen, allgemein zugänglichen Gründen bewegte. Acht
Plätze um den Tisch, die Delikatessen winkten, das Mahl
konnte beginnen. Wie diese fünfzehn auf acht Stühlen
sitzen sollten, das wurde recht gut gelöst. Dazu gab es
Modellierbretter , die sich bequem dem Abstand zwischen
zwei Stühlen einfügten, und so ivnrde die Sache geregelt,
daß den Damen die Sessel blieben und die Stühle.
Schließlich nahm das Ganze niit dem Hummersalat seinen
Anfang. Man aß sehr gut. Die alte Aufwartefrau , die
servierte, trug die Teller in einer kokettê roten Schürze
und schenkte den Wein nach einer Mode ein, die einst am
Hof eines spanischen Königs galt, mit roten Handschuhen.
„Freunde der Kunst und Freundinnen ", begann der Haus¬
herr seine Tischrede, »vie er aber sah, daß das ein Signal
für den Angriff auf die Brötchenarmee ivar, schloß er bald
diese Rede und gab einem anderen das Wort , der tm
jugendlichen Überschwang tatsächlich das Essen vergaß und
große goldene Worte sprach, die das ganze Atelier er¬
füllten und den meisten Eindruck bei der Aufwartefrau
macbten. Als er zu Ende ivar, war es auch init der
Tafel zu Ende, aber es glückte ihm geschickt, noch einige
der letzten Reste zu erhaschen. Nun »vurde es lebendig.
Bald war das Geschirr im Weg. Da packte der Haus¬
herr die Zipfel der Tischtücher und trug die Reste der
Tafel Hinalls vor der Tür , wo sie niemand im Wege
waren. Lilli sang ani Klavier, und mit fünfzehn Stimmen
siel der Chor ein. Es war ein eigentümliches Lied, das
nvch an Eindruck dadurch gewann, daß jemand im Takt
den altdeutschen Schrank bearbeitete, während die rot
behandschuhte Anfivartefrau unter zusammenbrechenden
Gipsmodellen geräuschvoll verschwand. Als man sie
schließlich mit Mühe herausgeholt und ein wenig instand
gesetzt hatte, ließ das Konzert am altdeutschen Schrank
plötzlich nach, und man merkte, daß diese Stille eine
Ursache haben müsse. DaS kam daher, weil der klappernde
Jüngling das Holz durchbrochen und den versteckten Wein
gesunden hatte.

Schließlich war die Unordnung bis zu einem solchen
Grade gediehen, daß es nur mehr mit Hilfe eines Führers
möglich war , sich ziirechtzufinden. In diesem Stadium
trat Ruhe in der Gesellschaft ein. Nachdem einige noch
wunderbare Reden gehalten hatten, wurde aus dem
Zimmer ein Cowboplagerplatz mit vielen Winkeln, und
nur die Anfivartefrau schlief einsam und allein inmitten
des Durcheinanders ans der Tischkante. Die Gastfreund¬
schaft blieb bis zum Morgen , wo ein schreckliches Ge¬
räusch ans dem Flur draußen die Schläfer aufweckte.
Irgendeinem Bäckerjungen ivar das Geschirr im Tischtuch
zum Verhängnis geworden. Der Hausherr erhob sich
ans einem Wulst von nassen Tüchern, und seine Stimme
donnerte die Treppe hinunter, dann sank er in seinen
alten Zustand zurück. Im grauen Morgenlicht träumten
die Trümmer der Gesellschaft, und auf diesem Schlachtfeld
inmitten des Ateliers rührte sich niemand, bis mit der
Mittagsstunde das Erwachen kam. ,

Bunte Zeitung.
Zn Ins ; durch Afrika . Eine beschwerliche Wanderung

hat soeben eine Engländerin beendet. Fräulein Gertruds
E. Benham hat in 13 Monaten Afrika durchquert, und
zivar in der Hauptsache zu Fuß . Nur zum kleinsten Teil
standen ihr Enenbahu und Dainpfschiff zur Verfügung.
Sie ging von Kano über Bautschi nach Bola , durchkreuzte
Kamerun und das französische Gebiet, kam nach Stanley-
oille, zog nach Uganda, besuchte den Kiwusee und die
Virnngavultane , »ovbei der Riragonao und der infolge des
Ausbruchs vom Dezember 1912 entstandene neue Kegel
bestiegen wurden, und erreichte durch Deutsch-Ostafrika
über den Tanganyika - und Niassasee die Ostküste. Unter¬
wegs lebte die kühne, unternehmungslustige Reisende nur
von den Landesprodukten.

Ein „kleiner" Irrtum . Wie leicht ein Versehen
große Nachteile im Gefolge haben kann, mußte die eng¬
lische Regierung beinahe erfahren. Das Londoner Arbeits¬
ministerium hatte mit einer Banfirma einen Vertrag über
den Bau eines neuen Postgebäudes abgeschlossen. In
diesem Schriftstück hatte die Schreibrnaschinistin bei der
Berechnung der Kosten statt „Kubikyard" stets „Kubikfuß"
geschrieben. Als man sich späterhin den Schaden besah,
war durch diesen Irrtum statt der vereinbarten Summe
von 400 000 Mark -ein Sümmchen von 2 000 000 Mark
entstanden. Die Firma versuchte auch tatsächlich, auf den
Wortlaut des Vertrages fußend, die hohe Summe zu er¬
langen, hatte aber — selbst auf dem Klagewege — kein
Glück damit.

Gehei »,niste der Pelzsabrrkatiou . Die vielfachen
Jagdverbote im Interesse der Erhaltung seltener Tierarten
machen es dem Pelzhändler immer schwerer, die Wünsche
ihrer Kundschaft zu erfüllen. So muß denn auch hier,
was die Natur versagt, die Kunst ersetzen. So manche
Dame freut sich über ihre echte Hermelingarnitur . Wenn
sie wüßte, daß ihr Hermelin von weißen Kaninchen
stammti Kaninchenfell wird auch verwandt zur Her¬
stellung von Zobel , geschoren vei arbeiten die Pelzkünstler
es zu. Senk, und gefärbt kommt weißes Kaninchenfell als
Chinchilla in den Handel. Das Fell des weißen Hasen
segelt unter der Flagge Fuchsfell. Der teure Skunks
wird vom Känguruh Lebescrt, der gewöhnliche Feldhase
liefert den Zobel- und den Fuchspelz. Gesärbte Ziege
gibt den teuren Bärpelz . Aus gefärbtem Murmel stellt
der Pelzkünstler Necz, Zobel oder Skunks her. Ge¬
schorenes und gefärbtes Opossum dient zur Fabrikation
von Biberpelz Zobel wird schließlich auch von gefärbtem
Iltis gearbeitet. Wer trotz alledem: Mag auch immer
unser echter Pelz von einem ganz anders benamseten Vieh
stammen, die Hauptsache ist. daß wir ihn haben, daß er
ans arfäll ! mid daß er ivarm hält.



□ Mannerklcidung. Die Herrenschneider sind zur Un-
lruchtbarkeit verurteilt . Immer die gleichen Kleidungsstücke.
Keine Abwechilung. Daß einn^ l die Hosen breit und dann
Mieder eng, die Uberzieher fest anschließend und dann wieder
jackartig getragen werden — was will das eigentlich be¬
sage»! Selbst dem genialsten Schneider muü dabei die
Phantasie eintrocknen, und nur der Neid auf die Kollegen
von der weiblichen Richtung kann dabei noch bestehen.
Jedes Halbjahr neue Muster, neue Farben. Kühne Ideen,
Le ebmig langst verschollener Moden — fürwahr : es ist eine
stuft. Damenschneider zu sein. Daß das Verlangen nach
-iner Auffrischung der Herrcntracht tatkräftige Schneider
nicht ruhen läßt — wen nimmt es wunder? Die Hosen
zumal sollen daran glauben. Auf den großen Bällen mit
ihren figurenreichen neuen Tänzen '.nacht die schwarze Hose
und der trauermäßige Frack keine gute „Figur ". Die Knie-
dosen, die mit Jabots geschmückten farbigen Samtröcke, sie
Zaren em würdiges Seitenstück zum farbenprächtigen
Kostüm der Partnerin . Da gibt es Arbeit Für die findigen
Schneider, heißt es doch einem sich bemerkbar machenden
Bedürfnis nachzukommen. Da dürfen sie auch ihre Phantasie
einmal ins Feld führen. Ob die schöne Mode von „Anno
dazumal" wieder in ihren ursprünglichen Formen ausge¬
nommen zu werden gewürdigt wird, oder od nur die ickoire

Farbenskala der heutigen Herrentracht zu Hilfe kommen soll
— freilich können wir uns eine farbige Hose unserer alten
Form nicht sehr schön denken, auch würde die Form der
Hose allein immer noch ein Widerspruch an sich bleiben und
der Freiheit und Schönheit der Beivegungen durchaus nicht
förderlich sein —, nun , wir dürfen es getrost den Schöpfern der
Mode überlassen , ob sie dieses Mal mit ihren Vorschlägen
durchdringen . Wir wissen noch nicht, wer oder was Sieger
im Kampfe gegen die Hose sein wird . Eines aber ist sicher:
Sollten wir Männer einmal die Hosen aufgeben , dafür
werden wir sorgen, daß die Frauen dann nicht die Hosen
anhaben.

DandelQ-Zeitung.
Berlin, 5. Febr. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futterserste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1600 Kilogramm guter inarkt-
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr . K151
bis 151,50, H 146—157. Danzig R 152,50, H 142—161,
Stettin W bis 181 (feinster Weizen über Notiz), R 130—152,
H 130—150, Posen W 178—183, R 143—148, Bg 152—160,
H 148—150. Breslau W 178—181, R 147—149. Bß 152—155.

140—143, H 142 - 114, Berlin IV 186—192, R 153750—154 50
l> 101—178, Hamburg W 193- 196, R 153—167 H 161—170
Mannheim VV 197.50- 202,50, R 162,50- 165, 11 165- 182,50
m ^n rl o‘; -K- • iF ' ^ uftrnborfe .) Weizenmehl
Sir. 00 21,/5 —2i. Feinste Marken über Notiz bezahlt,
vtill ., — Roggen ::: dl Skr. 0 u. 1 gemischt 18,90—21,80. Still
- 'iiiivol für l ; Kilogramm mit Faß in Mark . Abu. imMai vo. ,0- 65.90. Fest,

Hadamar , 6. Febr. Fruchtmarki. (Durchschnittspreis
per Malter .) Roter Weizen 16,00 Mk., weißer Weizen 15,60, Korn
11.70, Braugerste 0,00, Futtergerste 10,00, Hafer 8,00 Mk. Butter
per Pfund 1,00 Mk. Eier 2 Stück 20 Pfg.

Limburg, 4. Febr. Fruchtmarkt. (Durchschnittspreis per
Malter .) Roter Weizen (Nassauischer) 15,70 Mk., Weißer Weizen
(angebaute Freistdsorten) - 15,20, Korn 11,50,. Futtergerste 9,00,
Braugerste 10,60, Hafer 7,75, Kartoffeln 2,10 Mk. Butter per
Pfund 1,10 Btk. Eier I Stück 10 Pfg.

Wiesbaden , 5. Febr. (Fruchtmarkt.) Hafer 16,20—16,80,
Richtstroh 3,60—3,80, Krummstroh 0,00, Heu 6,20—7,20 Mk. An¬
gefahren waren 9 Wagen mit Frucht und 27 Wagen mit Stroh
und Heu.

Bekanntmachung.
Montag den9. Februard. I . wird mit dem Ausbrenvev

der Schornsteine in hiesiger Stadt begonnen.
Hachenburg, den6. Februar 1914.

Der Bürgermeister:
Steinhaus.

ttlairertriebwerkbcfifier des MltemalSe;
find zu einem Vortrag mit darauffolgender Anssprache über:

Das neue preufjilcfie Mlergeleh
und feine Bedeutung für den MüeNijer

gehalten von Herrn Wassersachverständigen Schaupp im Saale
von Friedrich . Schütz in Hachenburg am Sonntag , den
15. Februar, nachmittags 3 Uhr unter Bezugnahme auf das
wichtige Thema dringend eingeladen.

Bersch. Werkbesitzer des Bezirks.

Beginn der neuen StenograpMe-Kiirfus Stolze-Scüreg
Donnerstag den 12. Februar er. abends1/29 Uhr im „Restaurant
zur Stadt Hachenburg" hier. Honorar Mk. 6.— einschl. Lehrbücher.

Stenogrsphen-Uerein Stolre-Schrev. Hachenburg.

r
♦
❖»« « Baubüro »

Zur Anfertigung von baupolizeilichen Zeich¬
nungen, Taxen, Gutachten, Revisionen von
Rechnungen, Entwürfen für band- und Gefchäfis-
häufer, gewerblichen Anlagen eie. empfiehlt lieh
zu preiswerten Bedingungen

Wilh. Eifel
Staat!, gepr. Baugeiserksmeifter

Rlfenkirchen[lüfeltenssid], Coblenzerftrahe 8a.

♦♦
♦
♦
♦■
♦♦♦
♦
♦
♦
♦
♦

♦
♦♦

Frifcfi eingetroffen:
100 Capes
(Pelerinen) imprägniert

aus prima Wetterloden mit Kapuze,
erstklassige, gute Verarbeitung , Größe 60,

65 , 70 mid 75 Ztm ., für

Knaben und Maschen
nur neue moderne Sachen iu schwarz,
grau und grün , jetzt zum Einheitspreis
zur freien Wahl:

Stück fS 5 °ätaf.

Eltern!
Die Capes sind aus Reststoffen geinacht,

sonst ganz erheblich teurer!

Berliner Kaufhaus
- ßaeftsnburg.

Herrn R . Henkel
Hachenburg

(Restamant zur Stadt
Hachenburg).

Der Zuschneive - und Nah Kursus im Kleidermachen
beginnr am Montag den 9 . Februar nachmittags um 2 Uhr und
abends um 8 Uhr im Lokale des Herrn Ferd . Latsch (Gasthaus
zum scharfen Eck) in Hachenburg.

Amalie Kurz, Akad. Zuschn.-Lehrerin.

für Kommunikanten und Konfirmanden
große Auswahl in

iänsarzen, Beigen und farbigen Kleiderltoflen
fertige Mriige sowie Stoffe jeder Art

iit bekannten nur guten Qualitäten.

Wilh . Pich «i , Inh. garl Pkkef
Ba&enbur«.

versäumt nicht
diesen Zufallskauf!

Ingenieurbüro Sehanpp
Hachenburg

Frledrfctstraße Nr. 240.

Hochbau. Tiefbau.

-Sä;— I

Suche für sofort ein tüchtiges
Dienstmädchen

Um Aller von 15- 17 Jahren.
! Frau Christian Kahm

Marienberg.

j Wohnung
; im ersten Stock, 3 Zimmer, Küche
und Mansarde sowie Garten , so¬

fort oder später zu vermieten.
D. Engel , Hachenburg.

Wegen beDorflehender Dnuenfur
gewähren wir in der Zeit vom 1. brs 15 . Februar'
auf alle Waren mit Ausnahme von Garnen
und Kurzwaren  einen

Rabatt von 15 Prozent.
Ausgeschlossen ist auch Arbeiter - Konfektion,
die wir nach wie vor zu billigsten Nettopreisen
verkaufen . Die außerordentliche Preisermäßigung
gilt nur für Barverkauf.

5 "

Solinger?
§!afî aren

6 r o ß e Auswahl.

IC. von « amt George
Hachenburg.

Kleiner Küchenherd
i 8u verkaufen. Hachenburg,
Ringstraße 236.

Me Sorte» Spiegelgläser Ta.
ßi§ zur Größe von 73/44 cm. neu eingetroffen und offeriere dieselben
zu den billigsten Tagespreisen. Ferner empfehle Kathedralglas in
weißer, grüner und gelber Farbe . Kristallgläser sowie alle Sorten
Fensterglas zu den billigsten Preisen.

Karl Baldus , Hachenburg.

Großes Lager in
Zonophon- und Grammophon- Piaffen

sowie

für
Verlobung und Hochzeit
Geburtstag, Namenstag
silberne und goldene,Hochzeit
in großer Auswahl vorrätig.

Drucumi des„Erzähler vom
Ulefterwald“ in stachenvurg.

Nebenerwerb
sehr lohnend für tätige Herren aller .)
Berufe. Off. u. „Nebenerwerb" an
die Geschästsstelled. Bi.

Beicfiei’s Bulfenfropfen
unübertroffen wirksam

bei Husten ,Verschleimung,
Asthma usw.

per Flasche 50 Psg . bei
Karl Dasbach.  Hachenburg.

Sprechmaschinen  aller Art.
-Erhalte jede Woche neueste Ausnahmen. —

Albert Berner , Erbach (Westerwald).

Goldgeist
vertilgt schnell und sicher alle

Kopsliureinigkeitell
zu haben bei

Heinr. Orthey, Hachenburg.

Benzol-nioderlage
Offo 5offmann, Dierdorf. Telefon Nr. 3.

llnfer 9nDenfur-Räumungs - \7erfeauf _
bietet die beste Gelegenheit den Bedarf in fluslfeuerfacfien aufeergemShnlldi billig  einzufeaufen.
Weifee Bemdentuche, Doisias, fDafekofucfie.

SPoften1 enTäocmlOj | Posten2 E-i°.soem 18 ^ j Posten3 a .mcn %7-j | Posten 4 M-°M
Weifre, gerauhle Croise- und Flodt-Piqueŝ Siber, gut bewährte Qualitäten.

cm » :r

Posten1» -ooem 88j I Posten2 ent.eocmSOg j Posten3 « -.socm:r:L' | Posten4 S9 .j
Weifee und ecfitrole 130 cm und 160 cm breite Beif-Damaffe.

^Often 1 Elle- 60 cm S8 4 | Posten 2 Elle -60  cm GZ 4 j Posten 3 Elle- 60  cm 7S J | Posten 4 Elle -60 dm 84^

Warenhaus S . Rosenau :: Haehenburg.
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